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und sei es auch noch so unscheinbaren Guten, das
in ihm liegt, dass wir aber nichts erreichen, uns
selber die Wege verschiitten, solange wir dieses
Gute nicht erkannt haben, weil wir dann mit allem,
was wir tun, dem Kinde nie mehr geben konnen,
was wir ihm genommen haben.

Eine letzte Frage, die zum Verstehen fiihren
kann, ist die Frage nach der Einsicht des Kin-
des in den Sinn seines Verhaltens. Weiss es,
was \Vahrhaftigkeit und Ehrlichkeit bedeuten fiir
das Zusammenleben der Menschen untereinander,
fiir das Bestehenkénnen einer Gemeinschaft, fiir
die Aufrechterhaltung des Vertrauens, ohne wel-
ches keine Familie, keine Gemeinde, kein Staat
zusammenhilt? Und weiss es das so, dass es von
dieser Einsicht tief durchdrungen ist, dass sie zu
einem Stiick gewachsener Gesinnung in ihm gewor-
den' ist? —

Schon die Beantwortung der Frage nach der
grundsiitzlichen Haltung wird aufmerksam machen
aul, die Entwicklungsstufe des Kindes, und wird
eine ganz andere Antwort erhalten je nach seinem
Lebensalter. Die Frage nach der Sinneinsicht als
cines Momentes der Gesinnung aber ist recht
eigentlich die Frage nach der Lebensreife des Kin-
des. Sie lenkt uns vor allem darauf, dass beim

Jjingeren Kind sehr schwere Verstosse gegen
Wahrhaftigkeit und FEhrlichkeit noch gar nicht

besonders schwer wiegen, weil dem Kind gleich-
sam- noch das Organ dafiir fehlt, um begreifen zu
konnen, was es eigentlich angestellt hat. Man sieht,
wie sehr bis in die ersten Schuljahre hinein allein
die Gewgohnung und die sorgsam hiitende Pflege
der natiirlichen Antriebe noch die einzigen Mittel
sind, um zur Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit an-
zuhalten, wie wenig noch Ermahnung und Erklérung
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helfen. Ermahnung niitzt ja nur da etwas, wo sie
das Kind an ein ecigenes Wollen erinnern kann,
zu dem es schon von sich aus gekommen ist. Aber
auch' beim Jugendlichen diirfen wir die reifere
Einsicht in den Sinn der \Wahrhaftigkeit und Ehr-
lichkeit nicht einfach voraussetzen; auch bei ihm
miissen wir erst danach fragen, miissen erst fest-
zustellen versuchen, wie viel oder wie wenig davon
da ist, um oft einzuschen, dass wir seine Ver-
gehen eben darin falsch beurteilen, und wunsere
Massnahmen darin fehigriffen, als wir ihm eine
Lebensreife zutrauten, die wir gerade erst noch
aufzubauen haben. Der etwas unintelligente und
dazu hochgradig verwohnte Oskar unseres 3. Bei-
spiels hat diese Reife trotz allem Zureden und Pre-
digen nie erreicht. Die geistesschwache Klara un-
seres 4. Beispiels kann sie nie erreichen. Wihrend
hingegen wieder bei Charles (7. Beispiel) durch
eine blosse Aussprache die zuriickgehaltene Rei-
fung in Gang gebracht werden kann.
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Beitrage

Schuljugend und Vereinswesen

Ein brennendes Erziehungsproblem

S. Der FachausschussfiirdasSchulkind,
wie er seit Jahren im Rahmen des vielseitigen Wir-
kens des Schweizerischen Caritasverbandes besteht,
hielt unter dem Vorsitz von Herrn Dr. Ineichen
in Luzern eine aus verschiedenen Teilen der Schweiz
gut besuchte Tagung ab. In diesen Konferenzen
wird jeweils ein aktuelles Schul- und :Erziehungs-
problem aufgegriffen und griindlich besprochen, wo-
bei die verschiedenen kantonalen Verhaltnisse beriick-
sichtigt und nach Moglichkeit Richtlinien fiir die
allgemeine Anwendung wegleitender Grundsitze
herausgearbeitet werden. So wurden in den letzten
Jahren die Schularztfrage, die rechtzeitige Erfassung
der anormalen Kinder, die Erziehungsberatung, die
Durchfithrung der bewusst auf christlicher Basis
stehenden katholischen Ferienkolonien usw. behan-

delt. Man legt dabei in anerkennenswerter Weise je-
weils grossten Wert auf eine moglichst umfassende
Aussprache, damit die Losungen der angeschnittenen
Probleme in den einzelnen Kantonen diskutiert wer-
den konnen. Viele wichtige Fragen lassen sich in

"den Gebirgskantonen nur mit ungleich grosseren
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Schwierigkeiten l6sen, und doch legt der Fachaus-
schuss fiir das Schulkind nachdriicklich Wert darauf,
dass prophylaktische Massnahmen und wertvolle Ein-
richtungen auch der Jugend in den Gebirgskantonen
zugute kommen.

Diesmal stand das vielerorts brennende Problem
der  ,Beanspruchung der Jugend ausser-
halb der Schule” im Mittelpunkt der Verhand-
lungen. Oberstlt. Alfred Stalder, kantonaler
Personalchef, Luzern, hielt den einleitenden, in-



struktiven und das umfassende Problem in seiner
ganzen Tragweite aufdeckenden Vortrag. Gestiitzt
auf eine seinerzeit durchgefithrte Enquete konnte
der Referent nachweisen, wie stark die schulpflich-
tige Jugend durch die verschiedensten Jugendorga-
nisationen beansprucht wird. Eine gewisse verniinf-
tige Lenkung in der Freizeit ist wohl jedermann
verstiandlich; dagegen sind heute oft Knaben und
Midchen zu sehr im Vereinswesen oder in der mehr
oder weniger lockeren Jugendorganisation titig, so
dass die Familie darunter leidet oder auch die
Schule zu kurz kommen kann. Obwohl die Eltern
infolge ihrer beruflichen Beanspruchung in vielen
Fillen eine Betreuung der Kinder durch eine ein-
wandfrei gefiithrte Organisation begriissen, muss man
doch mit allem Nachdruck darauf hinweisen, — und
das wurde in der dusserst rege beniitzten Aussprache
wiederholt unterstrichen — dass sich Doppelmit-
gliedschaften von Schulkindern und namentlich die
Mitwirkung bei oft bis iiber Mitternacht sich hinaus-
streckenden Abendanldssen nachteilige Folgen haben
konnen.

Es wurde gewiinscht, dass in Vortriagen, Predigten,
an Elternabenden und bei sonstigen passenden

Anldassen besonders den Eltern ihre verantwor-
tungsvollen Aufgaben als Erzieher der Kinder immer
wieder vor Augen gehalten werden. Da und dort
werden die Schulkinder zu frith und {zu stark zu
korperlicher Beschiftigung angehalten. Die Eltern
mogen dariiber wachen, dass die Kinder nur Ju-
gendorganisationen anvertraut werden, die eine vor-
ziigliche und verantwortungsbewusste Fithrung auf-
weisen. Ganz allgemein muss man vor einem Zuviel
warnen und betonen, dass die Familie wieder
mehr zum Mittelpunkt der Freizeitbeschiftigung wer-
den sollte. Auch die religiésen und kulturellen Or-
ganisationen diirfen nicht tiberborden, wie das voan
geistlicher Seite betont wurde. In der sowohl von
Amtspersonen wie von geistlichen und weltlichen
Erziehern beniitzten Aussprache wurde auf die Man-
nigfaltigkeit des Problems hingewiesen und der Hofi-
nung Ausdruck gegeben, dass krassen Ueberbordun-
gen bei der (oft zu vielseitigen) Beanspruchung der
Schulkinder ausserhalb der Schule zielbewusst Ein-
halt geboten und dem brennenden Problem seitens
aller Erziehungsberechtigten die notige Aufmerksam-
keit geschenkt wird.
Otto Schitzle, Lehrer, Olten.

An die Rektoren und die Lehrerschaft der Stadtschulen

Die Lage der Bergschulen und unsere Erfahrungen
bei der Fiirsorge fiir die Bergkinder veranlassen
uns, lhnen im Einvernehmen mit der spater erwihn-
ten. ,KOSAB” die Durchfithrung von Paten-
schaften fiir arme Bergschulen vorzuschla-
gen. Diese Aktion wiirde im Sinne der Bundeshilfe
fiir die notleidende Gebirgsbevolkerung erfolgen
und, wie Herr Stinderat Prof. Dr. Wahlen sich aus-
driickte, neben den wirtschaftlichen Organisationen
mehr das ideelle Band kniipfen.

Angesichts der zunehmenden Klagen i{iber die Ent-
volkerung unserer Hochtéler und die wachsende Er-
schwerung der Existenzbedingungen bei der Gebirgs-
bevolkerung, wie sie in der bekannten Motion von
Nationalrat Baumberger zum Ausdruck kamen, hatte
sich der Bundesrat im Mai 1929 bereit erklart, nach
Kriaften zur Verbesserung ihrer Lage beizutragen.
Zugleich wies er aber nachdriicklich darauf hin, dass
die Verhiitung einer weitern Entvolkerung der Ge-
birgsgegenden auch eine Angelegenheit des ganzen
Volkes und besonders der Bergbevolkerung selbst
sei. Die damals ergriffenen Massnahmen hatten lei-
der nicht den gewiinschten Erfolg, und es zeigte
sich im Laufe der Jahre die unbedingte Notwendig-
keit eines Zusammenschlusses aller Hilfsaktionen,
Dieser wurde in der Dezembersession 1941 durch
die Motion von Nationalrat Escher, Brig, einge-
leitet, die im folgenden Jahre zur Griindung dev
Zentralstelle zur Wahrung der Interessen der Berg-
bevolkerung fiihrte.

Diese Zentralstelle befasst sich vor allem mit der
Zusammenfassung und Forderung der wirtschaft-
lichtechnischen Aufgaben. Die Koordination der so-
zialen Tatigkeit erfoigte durch die ebenfalls 1942
gegriindete ,, Kommission fiir soziale Arbeit in Berg-
gegenden’, der , KOSAB”, in der alle grossen Hilfs-
organisationen zusammengeschlossen sind. Sie ist zu-
gleich Organ der , Schweizerischen Landeskonferenz
fiir soziale Arbeit”, und bietet diel beste Gewihr
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einer umsichtigen Zusammenarbeit auf allen Gebieten
der sozialen Hilfe fiir die Gebirgsbevolkerung. Im
Vordergrund der Arbeit der [ KOSAB” steht die
Vorsorge. Dass diese zugleich die beste Fiirsorge

ist, war auch von jeher der Leitgedanke aller Werke

der Stiftung Pro Juventute.

Ein Problem von nationaler Bedeutung, wie es uns
in der Bergbauernhilfe entgegentritt, kann selbstver-
stindlich nicht einfach durch das Zusenden- von
Liebesgabenpaketen gelést werden.

Ein guter Kenner der Verhiltnisse in den Berg-
gegenden, Kaplan Joh. von Rotz in Meien, Kanton
Uri, bemerkte in treffender Weise: ,Wir miissen
die Leute unterrichten, ihnen zeigen, wie man selber
sich wehren kann, und dann geht es aufwirts. Das
ist die einzige Berghilfe, die in unserer Schweiz
notwendig ist.”

Diese Ueberzeugung tritt uns auch schon im
Schlussbericht der aussenparlamentarischen Kominis-
sion vom Jahre 1929 entgegen, denn ihre Vorschlage
fiir den Ausbau des Bildungswesens fussen auf der
Erwigung, dass die Erfolge auf dem Gebiete der
Selbsthilfe hauptsidchlich davon abhidngen, wieweit
den jungen Leuten das Verstindnis dafiir schon auf
der Schulbank beigebracht werden konnte.

Neben der Tatigkeit der wirtschaftlichen Organi-
sationen hat deshalb das gesamte Erziehungswesen
in den Bergkantonen eine besonders wichtige Auf-
gabe zu erfilllen, um einer abgleitenden Entwick-
lung Einhalt zu bieten. Leider haben aber nament-
lich die Bergschulen von jeher mit vielen Schwie-
rigkeiten zu kdmpfen gehabt, und ihnen fehlen oft
auch heute noch die notwendigsten Hilfsmittel fiir
den Unterricht.

Nach dem wertvollen Erziehungsgrundsatz , Kinder
helfen Kindern”, konnten ihnen hier die Stadtschulen
gute Dienste leisten.
~ Die Richtlinien der Bundeshilfe fiir die notleidende
Bergbevolkerung, wonach die wirksamste jene ist,



welche die besten Grundlagen zur Selbsthilfe schaf-
fen kann, gelten also in hohem Masse auch fiir
unsere Aktion zugunsten der Bergschulen. Darin liegt
zugleich der tiefere Sinn der Schulpatenschaften und
ihre erzieherische Bedeutung fiir die Kinder der
Stadtschulen selbst.

~In dieser Ueberzeugung mochten wir die Schul-
Jugend der Stadte zur Mitarbeit aufrufen. Sie ist uns
wichtig- und wertvoll, auch im Hinblick auf die Fiih-
rung der heranwachsenden QGeneration zur Volks-
gemeinschaft.

Die freudige Hilfsbereitschaft, mit der bereits letz-
ten Winter einige Klassen solche Patenschaften iiber-
nommen haben, lassen uns zuversichtlich hoffen, dass
Auch weitere Kreise der Lehrerschaft unsern Be-
strebungen Sympathie und Unterstiitzung entgegen-
bringen werden.

Bei dieser Gelegenheit mochten wir nicht unter-
lassen, auch auf die grossen Schwierigkeiten hinzu-
weisen, welche fiir die Weiterbildung der Bergschul-
lehrer infolge ihrer Abgeschiedenheit bestehen. Wie
manches entbehrliche Werk einer Lehrerbibliothek,
das bei den bescheidenen Mitteln einer Bergschule
nie erworben werden kann, wiirde ihnen darum wert-
volle Dienste leisten, und wie willkommen wire auch
die Zusendung einer padagogischen Zeitschrift, denn
nicht nur unter der Schuljugend, sondern auch bei
der Lehrerschaft von Stadt und Land mdochten die
Schulpatenschaften die guten Beziehungen zu for-
dern suchen.

Zentralsekretariat Pro Juventute
Patenschaften fiir Bergschulen.

Privatschulen

Quel esl le but de I'éducalion el de I'enseignement privés en Suisse?

Si nous nous posons cette question, nous arri-
vons a la définition suivante: Formation de person-
nalités fortes, nobles et cultivées, aptes a remplir
une tache utile comme membres de la société
humaine. Cette définition correspond exactement
au sens général de toute éducation de la jeunesse,
tel que l’a exprimé par exemple Pestalozzi, le véri-
table fondateur de I’éducation privée en Suisse.

Reprenant cette formule et nous rappelant la
devise céléebre de ‘Juvenal: ;,Mens sana in corpore
sano”, nous distinguons le double ou plutot le triple
but de toute éducation, ancienne ou moderne: Fdu-
cation physique, jointe a ’éducation morale et in-
tellectuelle.

Il est hors de doute que les premiers soins que
on prodigue a D’enfant, portent essentiellement
sur son corps, sur son développement physique.
Et en effet! Ce n’est que dans un corps robuste et
sain, que peuvent se développer un caractére fort
et noble, un esprit fin et cultivé. Aussi, suivant

cette loi élémentaire de la nature, nos institutions -

d’éducation privée consacrent-elles une partie im-
portante de leurs programmes d’études a I’éduca-
tion physique: Gymnastique matinale, dans la plu-
part de nos internats, tous les sports d’été et
d’hiver, selon la saison, promenades, excursiomns,
ete. Des installations modernes, de vastes emplace-
ments de sports, des concours interscolaires, prou-
vent les grands progrés qui ont été faits dans ce
domaine. Cet entrainement physique forme la base
de toute éducation de notre jeunesse.

Cependant, il ne développe non seulement les
muscles, le cceur et les poumons, mais crée et sti-
mule aussi les valeurs morales, le courage, la réso-
lution, le sentiment de la responsabilité, de la soli-
darité et du sacrifice. Le contact continu entre
éducateur et éléve qu’offre un internat, les efforts
et les progrés communs, les fatigues et les décep-
tions collectives entre camarades de différente na-
tionalité et confession, ne font-ils pas naitre cet
esprit de compréhension mutuelle, qui est la meil-
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leure garantie d’une paix future durable? Nos plus
grands pédagogues, philosophes et philantropes,
Pestalozzi, J. J. Rousseau et Henry Dunant se
sont inspirés de cet esprit humanitaire universel.

Mais, a part cette éducation physique et morale,
n’oublions pas d’esquisser le but spécial de nos
établissements d’éducation privée: I.enseignement
approfondi des langues modernes et anciennes, des
sciences et mathématiques, des branches commer-
ciales et ménageéres, complété par celui des travaux
manuels. Il ne nous appartient pas d’entrer dans
toute la complexité et diversité de ces questions.
Contentons-nous d’en relever quelques particulari-
tés générales! .

C’est d’abord le principe de Pindividualisation
générale de tout Penseignement, de son adaptation
rigoureuse a lindividualité de chaque éléve. De la
I’enseignement par petits groupes, mobiles et homo-
génes, de la aussi le contact permanent entre éléves
et professeurs afin de constater et d’aplanir les
moindres difficultés, de trouver les meilleurs
moyens, les méthodes les plus appropriées pour
atteindre tel but ou combler telle lacune. De la
aussi ces nouvelles méthodes d’enseignement dans
les différents domaines: Méthode directe ou semi-
directe dans les langues modernes, méthodes expé-
rimentales et d’intuition dans les sciences, principe
de réflexion logique au lieu de mémorisation, de
pratique au lieu de théorie.

Toutes ces méthodes nouvelles sont issues des
institutions d’éducation privée suisses et étrangeres,
dont elles forment le titre de gloire.

Considérés sous cet aspect,nos écoles et instituts
privés, au nombre de 700 avant la guerre, rem-
plissent et rempliront toujours davantage, une mis-
sion noble et privilégiée, dont la portée nous pa-
rait énorme, mais dont les perspectives sont inesti-
mables. Souhaitons chaleureusement qu’ils puissent
réussir!

H. C. Riis-Favre, Clarens.



	Kleine Beiträge

